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Glanzendes Adftinnnnngs -ErgelmiS
Genf,  15 . Jan . Kurz nach 8 Uhr wurde folgendes Ergebnis bekanntgegeben : Bon 54V 000 Sttmmberechtigte« haben 528 7Vi

abgestimmt, davon 47S V8S für Deutschland. 4« «13 für den bestehenden Instand . 2083 für Frankreich. VV1 Stimme« waren ungültig
ferner wurden 125« weitze Stimmzettel abgegeben. Es haben also SV v. H. der Abstlmmenden sich für Deutschland entschiede«.

Die Bekanntgabe des
Ergebnisses

8 Uhr : Präsident Rohde teilt mit, - atz in
einer Viertelstunde das Ergebnis zu erwarten
sei.

6.15 Uhr : In deutscher und schwedischer
Sprache die Mitteilung , dass nun Liber alle
deutschen, nordischen, japanischen, südameri-
tanisckfeu Sender und Nichtstrahlennach Asien
das Ergebnis durchgegeben werde.

8.17 Uhr : Rohde leitet die Bekanntgabe
der offiziellen Zahlen ein. Das Saarland
habe am Sonntag eine wichtige politische Ent¬
scheidung getroffen. Die Stimmenzählung sei
in der vergangenen Nacht von dreihundert
Neutralen durchgeführt worden und ' nun
werde der Generalsekretär der Abstimmungs¬
kommission das bereits nach Genf durchgosagte
Ergebnis Mitteilen. Nun folgte die Bekannt¬
gabe der Zahlen für die 83 Bezirke, jeweils in
der Reihenfolge: für Beibehaltung des ge¬
genwärtigeil Zustandes, für Anschluss an
Frankreich, für Anschluß an Deutschland.

Ergebnisse der rvichttgfien Orte
IN 413. 28K, 73 781

2208. 135, 20 «51
Saarbrücken, Stadt
Völklingen
Dudweiler
Püttlingen
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Saarlouis , Stadt
Bettingen
Merzig, Stadt
Mettlach
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Nennkirchen, Stadt
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Homburg, Stadt
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789- s. 5658
Mach der Beendigung der Verlesung teilte

Präsident Rohde mit, daß sich nunmehr die
Kommission zur Berichterstattung nach Genf
begebe.

Nundfunk-Anfprache
an das deutsche Voll

Der Beauftragte des Führers
Gauleiter Biirckel

trat nunmehr an das Mikrophon, um dem
deutschen Volke und dem Führer und Reichs¬
kanzler das überwältigende Bekenntnis der
Saarländer zum Deutschtum kundzutun. Es
jet die Sprache des Saarvolkes, und die Welt
werde sie verstehen. Ueber alle Grenzen hin-
N)sg Werde sie verkünden, das; der Rhein ein
deutscher Strom sei. Zugleich werde damit
dragetan, daß zwei Nachbarvölker zur Ruhe
kommen wollen und Mitarbeiten an der Be¬
friedung der Welt. Nun wandte er sich an
den Führer . Das Saarvolk hat die Prüfung
bestanden. Es hat das Bekenntnis der Treue
und Ehre abgelegt. Das deutsche Volk an der
Saar ist stark geblieben, voll Inbrunst und
Liebe bekannte es sich zu seinem Volk und
Vaterland. . Für die bei der Abstimmung be¬
wiesene hingebende Begeisterung gab Gau¬
leiter Bürckel dann hcrzerhebende Beispiele,
denn ihre Sehnsucht, ihr Glaube und ihre
Treue ist Deutschland. „Du mein Führer,"
so schloß der Redner, „sei du ihr Schirmherr,
du bist Deutschland!"

Und dann spricht
der Führer.

Er sprach vom 15jährigen Elend des Saar¬
landes, das nun seinem Ende entgogengche.
Das Leid der deutschen Volksgenossen an der
Saar war das Leid des ganzen Volkes; die
Freude über ihre Rückkehr ist die Freude des
ganzen Reiches. Das Schicksal habe es ge¬
wollt, daß dem Buchstaben des Gesetzes Ge¬
nüge getan werden mußte, um eine Rückkehr
z-n ermöglichen. Nun sei der Stolz umso

größer, und wenn heute die Glocken im gan¬
zen Reich läuten können, dann verdanken wir
es euch.

Als Führer des Volkes sprach er den Dank
aller Deutschen ans . In den nächsten Wochen
werden die Saardeutschen die Repräsentanten
des deutschen Volkes sein. Sie seien umso
mehr verpflichtet, Disziplin zu halten, da
ihnen noch manche Erschwerungen bereitet
werden.

„Das Bekenntnis des Saarlandes zu
Deutschland bedeutet den ersten und entschei¬
denden Schritt zur allmählichen Aussöhnung
Europas . Diese Entscheidung gibt mir die
Möglichkeit zu erklärê , daß nach Vollzug der
Eingliederung der Saar in Deutschland wir
fernerhin keine territorialen Forderungen an
Frankreich stellen.

Ich habe nur den Wunsch, daß dieses stolz«
Ende einer fünfzehnjährigen Periode zur
höheren Befriedigung Europas führen möge.
So unbedingt wir auf der Forderung der
Gleichberechtigung Deutschlands bestehen, sa
sind wir gewillt, uns der Aufgaben nicht zu
entziehe», die zur Herstellung der Solidarität
Europas nötig sind." Den Saavdeutschen ries
der Führer zu, daß sie ganz wesentlich dazu
beigetragen haben. Dafür schuldet euch das
Volk den größten Dank. Seid gegrüßt in der
gemeinsamen teuren Heimat !"

Das Reichspropaganöaministcrrum erließ
im Anschluß an die mit den machtvollen Klän¬
gen des Dankliedes „Großer Gott , wir loben
dich" beschlossene Feier die Bekanntmachung,
daß heute alle öffentlichen Gebäude durch
Flaggenschmuck der Freude über die Abstim¬
mung kundtun; selbstverständlich steht die Be¬
teiligung der PrivathLuser außer allem Zivei-
fel. In den Schulen werden am Vormittag
kurze Feiern stattfinden, in denen die deutsch«
und weltgeschichtliche Bedeutung der Abstim¬
mung zum Ausdruck kommt. Am Abend ver¬
sammelt sich die ganze Bevölkerung zu spon»
tauen Kundgebungen des Dankes und der
Freude unter freiem Himmel.

Das Reich für die Saar
Berlin, 14. Januar.

DaS Presse, und Propagandaamt der
DAF. teilt mit: Der Schöpfer der NSG.
„Kraft durch Freude' , Dr. Ley , hat daS
Amt für Reisen, Wandern und Urlaub be¬
auftragt 5000 besonders bedürftige und ver¬
diente Arbeitskameraden auS dem Saar¬
gebiet kostenlos auf Urlaubsreifen zu schicken.
Die Reisen werden auf das ganze Jahr 1935
verteilt, und zwar sollen schon in diesen
Wochen Fahrten in die schönsten
Wintersportgebiete Deutsch-
lands  starten . Eine große Zahl der ein-
geladenen Urlauber wird auch zum erstenmal
in ihrem Leben* eine der herrlichen See¬
fahrten über die Nordsee nach der
Südküste Englands oder in die
Fjordwelt Norwegens  mitmachen.
Mit der Rückgliederung des Saargebiets an
das Reich wird sofort die sozialistische Tätig¬
keit auf die dortigen Volksgenossen aus¬
gedehnt.

Das Amt für Reisen, Wandern und Ur-
taub wird außer der Sonderaktion für die
bedürftigen Saarländer im Nahmen seines
Neiseprogramms viele Arbeitskameraden in
Sonderzügen zu den bekannten billigen
Preisen in die schönsten Gegenden Deutsch¬
lands bringen. Auch an den Seereisen der
NSG. ..Kraft durch Freude' werden die
Saarländer teilnehmen und mit den Damp¬
fern der Kraft durch Freude-Flotte, dt«
Woche für Woche von Hamburg und Bremen
auSlaufen, ihren Urlaub auf einer Nord-
kandreise verleben.



Sn höchster Erwartung
PrSfiderrt Slohde an de» Bölkertmnd: ^Aües »r»gra« mitßig aorelanfe»"

Saarbrücken, 14. Januar.
Der Tag zwischen dem Stimmbekenntnis

«am Sonntag und der heutigen Siegessreude
^begann als ein unfreundlicher, naßkalter
Januarmorgen . Regen mit Schnee vermengt
rieselten hernieder, lleberall herrschte ge¬
spannte . aberruhtgeErwartung.
Alle Gedanken waren auf die Morgenstun.
!den des Dienstag gerichtet. - Vs gab wohl
keinen Menschen im Saargebier , der sich
nicht schon Montag die Möglichkeit gesichert
hätte. daS Ergebnis der Saarabstiinmnng
am Rundfunk abzuhören. Montag ging jeder
friedlich seiner Arbeit nach, um morgen dop¬
pelt feiern zu können. In der Wartburg
tagen die Urnen, streng bewacht von Militär
und Polizei, bis Montag nachmittag 8 Uhr
die Zählung begann. In den Nachtstunden
ist es zu keinerlei Zwischenfällengekommen.
Präsident Rohde an >den Völkerbund

Der Präsident der Abstimmungskommis-
ston hat dem Generalsekretär des Völkerbun¬
des um halb ein Nhr folgendes Telegramm
aus Saarbrücken geschickt:

„Die Abstimmung hat sich in völliger Ruhe
vollzogen. DieBevölkerunghatden
Beweis der Disziplin und Würde
erbracht.  Der Transport der Urnen nach
Saarbrücken unter militärischer oder Polizei-
licher Bedeckung hat sich in normaler Weise
vollzogen. Falls nicht Ergänzungstelegramm
noch kommt, hat sich alles Programm-
mäßig abgespielt . Rohde.  Vor¬
sitzender der Abstimmnngskommission."
Beginn der Skimmenzähkung

Am Moniag kündigte schon mittags ln der
Nähe des evangelischen Gemeindehauses
Marlburg " die große Maste der dort stehen-

.den Autos und der große dorthin flutende
Menschenstrom den bevorstehenden Beginn
der Stimmenzählnng an. Noch eininal fuh-
,ren Filmwagen vor dem Hause vor. um das
Haus und "den Betrieb vor demielbeii zu Ul¬
men. Tie Ablösung der englischen Militär-
Posten zieht wieder eine große Menge von
Neugierigen herbei, die sich immer mehr ver-
stärkt, je näher die Stünde des Beginns der
Auszählung heranrückt.

Man iah die bekannten Persönlichkeiten der
Abstimmungskommission. Polizei. Landjäger.
Uniformen der verschiedenen Länder. Eng¬
länder. Italiener . Schweden, dazu die aus¬
ländischen PolizeioMziere mit ihrem roten
Mützenrand.
Heute schulfrei im Saatgebiet

DaS Mitglied der RegierungSkommission
sür die Schulangelegenheiken, Aorivice. Hai
verfügt, daß am Dienstag sämtliche Schulen
des Saargebietes zu schließen sind.

Im Hause selbst waren schon gegen 16Lo
Uhr Hunderte von Pressevertretern einge-
trossen. die Galerie war fast Über-
füllt.  Links waren große Jupiierlampei!
ausgestellt und rin Teil der Tribüne de»
Fitmoperaleuren überlasten. Ferner hatt
sich eine Reihe von Photoleuten an bei
Brüstung postiert. Aus der Bühne stehen
die Tische der Abstimmnugskommiision.
deren Mitglieder bereits anwesend sind.
Man bemerkt serner die drei französischen
Vertreter . Als Vertreter der Neichsregiernng
bei der Stimmenauszählung in ver Wart¬
burg sind Lberregikruttgsral Dr. Vollert
vom Neichsinnettministerium. Negierungsrat
Westhoss  und Bürgermeister Türrfeld
anwesend.
Präsident Rohde eröffnet

Mitten im Saat find die neutralen
Stimmzähler bereits an die 6V Tische ver¬
teilt. über jedem Tisch zwei Urnen mit den
dazugehörigen Beuteln, die Protokolle und
Stimmscheine enthalten.

Auf der erhöhten Tribüne der Abstim¬
mungskommission. auf der sämtliche Mit-
glieder der Abstimmung, Rohde , Henry,
de Jo nah . Miß Wambaugh  und der
Generalsekretär Hellstedt,  Platz genom¬
men haben, erhebt sich der Präsident Rohde
zu einer kurzen feierlichen Begrüßung?-
ansprache. Unter lautlosem Schweigen des
gefüllten Saales führt Rohde folgendes aus:

Tie Volksabstimmung im Saargebiet hat
im Verlauf des gestrigen Tages programm¬
mäßig und in vollständiger Ordnung statt¬
gefunden. Tie Urnen sind bei Wahrung aller
Vorsichtsmaßnahmen in die Wartburg ein-
geliefert worden. Die Summzählung durch
neutrale Stimmzähler beginnt. Ich wünsche
den Herren Stimmzählern guten Verlauf
ihrer mühsamen und verantwortungsvollen
Arbeit. Tie Absttmmungskommisflon steht
Ihnen zu allen Auskünften und zur Ent-
Meidling von Zweifelsfällen zur Verfügung.
Nachdem die Bevölkerung des Saargebietes
während der Abstimmung so viel Ruhe und
Würde an den Tag gelegt hat. zweifelt die
Abstimmungskommisston nicht daran , daß
sie auch in der Folgezeit ihre Haltung be¬
wahren wird bis das Ergebnis bekannt ist
und Vis der Völkerbundsrat aus Grund die-
ses Ergebnisses seine endgültige Entscheidung
gefällt hat. Sie wird dadurch beweisen, daß
sie sich der Bedeutung der Stunde bewußt
ist . Die Sttmmzählung beginnt.

Nach der Rede des Präsidenten Rohde
wurde mit der Leerung Ver Urnen begon-
nen. Zunächst wurde aus jedem Tisch eine
Urne entleert. Die enthaltenen Stimm-

sätzerNo

Umschläge wurden gezählt und mit den in
verfiegeuen Beuteln befindlichen Protokollen
verglichen und abgestiinmt.. Auf den Urnen,
deren Schlösser verklebt und versiegelt
waren, sah man noch die Unterschriften der
Wahlvorsteher und Beisitzer. Die Stimm¬
umschläge wurden nach bestimmten Gründ¬
eten gehäuft und untergeteilt.

iachdem die Zahl der Stimmzettel mit
" iokoll 7 "7

in Üebereilistiinmulig
gebracht worden war . wurde eine zweite
Urne entleert und mit ihr ebenso verfahren.
Daraus wurde der Inhalt der beiden Urnen
vermischt, um das Ergebnis einzelner Ge¬
meinden mckenntlich zu machen. Neben jedem
Tisch waren je nach der Größe des Stimm¬
bezirks zwei vis sechs Urnen aufgestellt, so¬
zusagen aus Vorrat . Die entleerten Urnen
wurden genau daraufhin untersucht, od sie
noch Stimmzettel enthielten und dann in

der m dem Protokoll angegebenen Zahl der
abgegebenen Stimmen

den Keller geschasst und dafür neue Urnen
heraufgebracht. Das Rauchen ist im Saale
verboten. Sämtliche Personen, die die Wart¬
burg betraten, wurden genau aus Schuß¬
waffen. '-Zigarren . Zigaretten und derglei-
chen untersucht.

Bei der Auszählung konnte man sehr bald
erkennen, wie ungeheuer groß der Erfolg
der Deutschen Front ist. Die Stimmzettel
werden nämiich je nach den drei Möglich¬
keiten Status gno. Frankreich und Deutsch¬
land in drei Kartons verteilt. In den Kar¬
ton „Frankreich" wurde nur selten ein
Stimmzettel gekeM. dann und wann in den
Karton „Status quo". während sich in dem
Karton „Deutschland" die Stimmzettel sehr
schnell ganz erheblich häuften.

Dienstag 19 Uhr
Abreise der Abstimmungstrommission

Tie Abstimmungskommission begibt sich
am Dienstag um IS Uhr  in einem
Sonderzug nach Basel,  wo sie übernach¬
ten wird. Mittwoch früh tritt sie die Wei¬
terfahrt nach Genfan,  um dem Völ¬
kerbund amtlich die Beendigung ihrer Ar¬
beit zu melden.

lichLn technischen
Frankreich und Deuts,
allez hänge von ihrer

Irrigkeiten zwisi
rnd sei geM.
sung ab.

Erfolg der Saar-Abstimmung
Die Abrüstusgsfrage i« England wieder im Vordergrund

London. 14. Januar.
Das Problem der Abrüstung, das nach

Erledigung der Saarsrage das außenpoli¬
tische Feld beherrschen dürfte, wird von der
Londoner Presse am Montag angelegentlichst
erörtert , wobei die in einem Leitaufsatz der
„Times" vom Samstag enthaltenen An-
regungen eine gewisse Rolle spielen.

Ueber den Eindruck, den der Vorschlag, die
Alliierten sollten aus die Versailler Ab-
rüstungsklauseln verzichten, in deutschen
Kreisen gemacht hat . berichtet der Berliner
„Times "-Korrespondent u. a.. die vorsichtige
Kritik der Presse brauche bei einem so frühen
Stadium der Entwicklung nicht zu ernst aus¬
gefaßt zu werden. Sie sei mehr gefühlsmäßig
als inspiriert.

Der diplomatische Korrespondent der
„Morningpost" sagt zu dem Vorschlag der
„Times", ein solcher Schritt der vormaligen
Alliierten würde eine höfliche Form der
Kenntnisnahme von Verstößen gegen die
Versailler Klauseln sein. Aber ebenso offen¬
bar sei, daß die Franzosen niemals damit
einverstanden sein würden, bevor das Ab¬
kommen unterzeichnet sei. Das Problem sei
heute, .wie schon früher. Frankreich genügende
weitere Sicherheiten zu geben, damit die
französische Regierung in der Lage sei. die
Kammer um Anerkennung der deutschen
Aufrüstung zu ersuchen. Dieses Problem be¬
schäftige gegenwärtig die britischen Minister.

Der diplomatische Korrespondent des
„Daily Telegraph" führt aus . die britische
Regierung glaube, daß sich jetzt eine neue
Gelegenheit zu einer allgemeinen Regelung
der europäischen Nachkriegsprobleme bieten
werde. In dieser Auffassung werde sie von
der italienischen Und der französischen Re¬
gierung unterstützt. Die drei Mächte seien
der Meinung, daß die Liquidierung der
Saarsrage den Weg zur Wiederversöhnung

Deutschlands und Frankreich? ermöglichen
sollte. Ueberdies habe die Regierung Lavals
und Flandins die britische und die italie¬
nische Regierung benachrichtigt, daß sie be¬
reit sei, eme Vereinbarung zu erwägen, die
die Praktische Gleichberechtigung Deutsch¬
lands sichern würde, falls sie hinsichtlich der
Sicherung Frankreichs befriedigt werde.
Großbritannien erachte eine Vereinbarung
über die Begrenzun gder deutschen
und der anderen Rüstung  als un¬
bedingt notwendig für die öffentliche Sicher¬
heit. Das englische Kabinett müsse während
der nächsten 8 oder 19 Tage endgültig über
seine Politik entscheiden. Mussolini
werde während der ganzen Zeit auf dem
laufenden gehalten werden. Falls eine Ver¬
einbarung zwischen Großbritannien , Frank¬
reich und Italien über die Grundlagen einer
Rüstungskonvention erreicht̂ werde, würden
Schritte getan werden, um das Niveau fest¬
zustellen. auf dem Deutschland bereit fei.
seine Rüstungen zu begrenzen. Der Korre¬
spondent schließt, Großbritannien werde mit
Entschlossenheit von seinem Hinfluß und sei¬
nem Ansehen Gebrauch machen.

In dem Leitallssatz sagte „Daily Tele¬
graph", wenn Deutschland an einer Ab-
rüstungskonvention beteiligt werden solle,
dann könne dies nur geschehen unter der
Bedingung, von der Anerkennung seiner
Gleichberechtigung. Unzweifelhaft werde
Deutschland, wenn daS Ergebnis -der Saar-
abstimmung seinen zuversichtlichen Erwar-
aungen entspreche, mehr Neigung zeigen,
vbn neuem an die Frage der Begrenzung
der Rüstungen heranzugehen. Die letzten und
wiederholten Zusicherungen der Leiter des
Deutschen Reiches bekräftigen diese Ueber-
zeugung. Eine internationale Konvention
über Begrenzung der Rüstungen unter stren¬
ger internationaler Aussicht würde einen
hohen Preis wert sein. Aber keine der wirk-

Die Beurteilung in Gens
Auch in den internationalen Kreisen Genfs

bereitet sich zweifellos ein gennsfer St im-
mungsumschwung  vor . Man ist über-
wiegend der Meinung, daß der Wille des
Saarländers , zum Reich zurückzukehren, und
die Stimme des BluieS sich stärker erwiesen
hat. als alle Propaganda und Verdrehung-
künste der Status -qiro-Archänger. Selbst
Gegner Deutschlands können sich diesem Ein-
druck nicht entziehen und suchen sich nur mit
dem Gerede von einem ..psychologischen Ter-
ror gegen die Minderheit" eine Brücke zu
bauen.

ZWaratMKe MatlrurebrwMe»
bei der Stimmenzählung im Saargeoiet

Saarbrücken, 14. Januar.
Als der Redakteur Schulte  der separa¬

tistischen -Volksstimme" am Montag die
.Martburg " betreten wollte, wurde bei der
Leibesvisitation bei ihm eine Waste be¬
schlagnahmt. Der Redakteur des „Saarlouiser
Journals ", Eduard Heley,  wurde aus der
Martburg " verwiesen, weil er offenen Wi¬
derstand gegen die Leibesvisitation leistete.

Nachdem bekannt wurde, daß bei einem sepa¬
ratistischen Redakteur eine Schußivasse beschlag- ^
nahmt worden war, ging man noch sehr viel
strenger bei der Leibesvisitation vor. B e-
sonders unbarmherzig war man
gegen Damen,  denen man es am ehesten
zuzutrauen schien, möglicherweise eine Bombe
zu Wersen. Jede Dame mußte ihre Ueberschuhe
auszieyen, den Hut absetzen, die Taschen wurden
vollkommen geleert und die Manteltaschen nach
irgendwelchen gefährlichen Dingen durchsucht.
Verschiedene Französinnen wrdersetzten sich
sehr energisch dieser peinlichen Untersuchung,
hatten jedoch der oen streng ihren Vorschriften
folgenden Rote-Kreuz-Schwestern keinen Er¬
folg.

an der Grenze des Saargebiets
Paris , 14. Januar.

In einer Auslassung der Havas-Agentur
werden die Gerüchte von der Schließung der
französisch-saarländischen Grenze alS unzu¬
treffend bezeichnet. Die Grenzbewohner
können weiterhin die Grenze überschreiten,
nur benötigen die Saarländer, - bk?
nachFrankreich  gelangen wollten, ein
Visum  des französischen Konsuls in Saar¬
brücken. Die einzige Sondermaßnahme im
Hinblick aus den möglichen starken Zustrom
von Emigranten nach der Verkündung deS
Abstimmungsergebnissessei die Verstär«
kung der Polizeilichen Sichers
heitsmaßnahmen  längs der Grenze.

Wie der „Paris Soir " hierzu berichtet, ist
vom Innenminister eine strenge Kon¬
trolle der die Grenze  überschreiten¬
den Personen angeordnet worden. Sämtliche
Emigranten sollen zunächst in Saargemüntz
gesammelt und von dort nach Nohrbach und'
Bitsch werterbefördert we—>.n, wo Raums
sür ihre Aufnahme bereitst nden.
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Aus dem Heimatgebiel
7?ac/klLoäte^

Maschinist Machnow  am Physikalischen In¬
stitut der Technischen Hochschule ist auf Ansuchen
aus dem Württ . Staatsdienst entlassen worden.

Dr . med. Diethelm Weitbrecht  wurde vom
Herrn Neichsarbeitsminister mit Wirkung vom
I . Dezember 1S34 zum Regierungsmedizinalrat
ernannt und dem Berforgnngsamk Stuttgart zu-
geteilt.

Ab 1. Januar wurden versetzt:
Vcrw .-Juspcktor Heinrich Bauer  vom Versor-

gungsamt Stuttgart zum Versorgungsaint Kassel
und Vecw.-Jnspektor Julius Kraft  vom Ver-
sorgungsaMt Rottweil zum Versorgnngsamt Stult-
gart.

Der Herr Laudesbischos hat Pfarrer Hahn  in
Schlingen , Dek. Neuenstadt , und Pfarrer Sup¬
per  in Pfitzingen , Dek. Weikersheim , ihrem An-
suchen gemäß in den Ruhestand versetzt.

Am Samstag , den 12. Jan ., wurde der
weithin bekannte und beliebte Zugführer
i. R. August Waidner  im Alter von 63
Jahren zu Grabe getragen. Ein heimtücki¬
sches Leiden hat den aufrechten Mann be¬
zwungen und der Tod hat ihm überraschend
schnell die treuen Augen für immer geschlos¬
sen. Ein alter Soldat , ein hochangesehener
Bürger , trenbesorgter Familienvater und auf¬
richtiger Bernfskamcrad ist von uns gegan¬
gen. Die Lücke, die er hinterläßt , wird lange
offen bleiben. Ein großes Trauergefolge gab
dem Verblichenen das letzte Geleit zum Fried¬
hof. Die Salutabteilung der SA . R. II er-
öffnete den Trauerzng , dem Vertreter der
Kreisleitung, der SA . und der SA . R. II so¬
wie der gesäurte Kriegerverein mit seinen
Fahnen folgte. Den Formationen schloß sich
eine starke Abteilung der Albtalbahnbeleg-
schaft unter Führung von Betriebszellcnob-
nrann Dolde an . Ein Fraucnchor und der
Liederkranz Herrcnalb sangen zur Traner-
feier zu Herzen gehende Choräle und Lieder.
Hell peitschte die Ehrensalve dem alten Sol¬
daten über das offene Grab und rollend
drang das Echo ans der Ferne an das Ohr
der Trailergemeinde; es schien, als ob die
Salve dem Verstorbenen Nacheilen wollte, hin¬
über in die Ewigkeit. Nach der Rede des
Geistlichen hielt ,Dipl.-Braumeister Oscär
Mönch als Führer des Kriegervereins eine
erschütterndeAbschiedsrede, die mit Len Wor¬
ten schloß: „Auf Wiedersehen, alter Kamerad,
drüben in der andern Welt, beim letzten gro¬
ßen Appell!" Dann trat der Beiriebszellcn-
obmann der Alütalbahnbelegschast an das
Grab des Berufskollegen, der den Meisten ein
Erzieher, ein Vorbild und Muster echter Ka¬
meradschaft ivar. Mit Worten der Verehrung
und des Schmerzes um Len Verlust des Da-
hingegangenen brachte er die letzten Grüße
der Bernfskameraüen. Der Entschlafene war
in Haltung und Vorbild der alte, ewig junge
Soldat , der Typ des echten Schvaben, nach
außen wie nach innen, aufrecht und gerade¬
heraus, furchtlos und treu. -zs-

Vobel verzeichnet Massenbesuch
Dobel. 14. Januar.

Einen solchen riesigen Zustrom von Win¬
tersportlern wie am Sonntag hat der Dobel
bisher selten gesehen. Man mußte tatsächlich
staunen, daß bei dem Gedränge auf den
Uebungswiesen kein Unfall geschah. Um die
Mittagszeit war es fast unmöglich, in den
Gaststätten einen Sitzplatz zu erwischen. Da¬
vor erblickte man die üblichen Stilleben der
Bretteln , während drinnen frohes Lachen und
Singen ertönte.

Bereits am Samstag abend trafen die
Sportler aus dem Enz- und Albtal, aus
Pforzheim und Karlsruhe in Scharen ein.
Und erst am Sonntagmorgen ! Von allen
Seiten sah man sie auf Len Straßen Herzu¬
strömen mit geschulteren Bretteln . Stunde
um Stunde brachte immer mehr Kraftwagen,
die wie römische Schlafwagen von Schiern
umstarrt waren. Auch auf Motorrädern ka¬
men zahlreiche Begeisterte heran gebrummt.
Das bunte wechselvolle Bild dauerte bis zur
Dämmermrg, die nach und nach Wagen um

Wagen, Trupp um Trupp in das winter¬
nächtliche Schweigen entgleiten ließ. Auf den
Talbahnhöfen herrschte wieder das lebhafte
Treiben, während die Abfahrtstraßeu der
Kraftwagen mitunter aufregende Bilder bo¬
ten. Vorsicht beim Fahren auf den glatten
Straßen war schon nötig, trotzdem vernahm
man aus manchem Auto, wenn die Räder mal
etwas zu erntschen anfingen, lautes „Au an".
Ernsthafte Berkehrsunfälle gab es keine. Der
starke Verkehr wickelte sich ohne Stockung ab.
Auch auf dem Schigelände ioie bei der
Sprungschanze, wo es auch ganz schönen
Spork M sehen gab, ereigneten sich keinerlei
Unfälle. Auch dem Rodelfport wurde gehul¬
digt. Abfahrtsbahnen bietet ja der Dobel ge¬
nügend. Wir Dobler lieben die Skileute und
freuen uns au fihr Wiederkonnnen. Während
diese Zeilen ge schrieben weichen, schneit es
draußen feste über die Berge herein. Das Tal

Birkcnfelb, 14. Januar.
Zu Beginn der ersteil Gemeinderatssitzung

im neuen Jahr sprach der Vorsitzende den
Gemeinderatsmitgliedern zunächst herzliche
Glückwünsche aus und gab der Hoffnung
Ausdruck, daß es der gemeinsamen, im Geiste
echter Volksgemeinschaft stehenden Zusammen¬
arbeit geliirgen möge, auch in diesem Jahre
segensreiche Arbeit zu leisten und daß die
große Not in der Gemeinde in diesem Jahre
hauptsächlich durch umfangreiche Arbeits¬
beschaffung  und , was unser aller Wunsch
wäre, durch Ansiedlung von Industrie  ge¬
lindert werden möge. Er wies auf die großen
und gerade auch für unsere Gemeinde wich¬
tigeil Ereignisse des Jahres 1935, vor allem
die Saarabstimmung , die Reichsreform
u. die Einführung der Rcichsgemeinde-
ordnung  hin.

Unter den zahlreicheil zur Behandlung
kommenden Punkten der Tagesordnung stand
im Vordergrund die Frage der

Behebung des Wohnungsmangels
und der Arbeitsbeschaffungdurch Wohnungs¬
bau. Es liegen bereits eine Reihe von Bau-
gesllchen vor. Die Erhebuilg über den Stalld
des Wohnungsmarktes hat aber ergeben, daß
etwa 22 Wohnungssuchenden:urr etwa 3 freie
Wohnungen gegenüberstehen. Unter den
Wohnungsnchcnden befinden sich auch eine
größere Anzahl von sehr dringenden Gesu¬
chen. Die erfreuliche starke Zur^rhme der Ehe¬
schließungen wird den Wohnungsbedarf im
laufendeil Jahr noch steigern.. Da bereits
mehrere begründete Gesuche von hiesigen Ein¬
wohnern, die auch das nötige Bargeld in
Höhe von mindestens 20 v. H. der Bau - und
Gvundstückskosten auf der Haud haben, vor¬
liegen, nimmt der Gemeinderat die Erstellung
weiterer

8 Siedlungshäuser der vorstädtischrn
Kleinsiedlung

air der Martin -Luthcr -Straße in Aussicht.
Die Baukosten werden entsprechend dem ge¬
stiegenen Bankosteilindexum einige Hundert
Mark höher kommen, als bei der bereits er¬
stellten Siedlung . Trotzdem ist der Gemeinde¬
rat einstimmig der Meinung, daß das von
der Gemeinde den Sicülungsinteressenten zu
erweisende Eirtgegenkommenso groß sei, daß
man bei der vorstädtischeu Kleinsiedlung nur
hiesige Einwohner, die schon längere Zeit hier
wohnen und die nötigen Barmittel zur Ver¬
fügung haben, berücksichtigen könne. Es sei
den Siedlern nicht damit gedient, wenn man
ihnen jetzt zu weit enkgogenkommen und ihnen
unter Umständen Lasten aufbürden würde,
die sie nachher nicht tragen können. Wenn
man auch zuversichtlich hoffen darf, daß die
wirtschaftlichen Verhältnisse der Gemeinde sich
in einiger Zeit bessern werden, so muß man
doch gerade bei der Siedlungsfrage von den
gegebenen Tatsachen ausgehen. Unter diesen
Voraussetzungen mußten einige Gesuche um
Ueberlassnng des Siedlungsgrundstückes an
Auswärtige abgelehnt werden. Der Gcmeinde-
rat geht davon aus , daß genügend Baugelände
auf dem freien Grundstücksmarkt zur Ver¬
fügung stehe, das fast ebenso günstig zu be¬
kommen sei, wenn dann das Bangrundstück

der Eyach und die Berge ringsum sind in
winterkalte Nebel gehüllt und die Bergtnuncn
sind über und über verschneit.

Conweiler, 14. Jan . Frau Christine
Finkb einer  beging am vergangenen
Sonntag im Kreise ihrer Familie ihren 90.
Geburtstag im Rahmen einer kleinen Feier
Lei ihrer Tochter im „Adler" zn Ottenhausen.
Die Jubilarin ist für ihr Alter noch sehr
rüstig und munter , was jeder bei dieser Ge¬
legenheit merkte. Ans allen deutschen Gauen
find zahlreiche^Glückwünsche eingegaugen;
große Freude bereitete ihr die allgemeine
Teilnahme, besonders der Glückwunsch des
Rundfunks. Ihre Familie, die ans 4 Kindern,
25 Enkeln und 9 Urenkeln besteht, war zahl¬
reich vertreten.

Bieselsberg. 14. Jan . Die im letzten Jahre
gegründete Kultur - und Sportgemeinde, die

auch nicht ganz so groß sei, wie das in der
vorstädtischen Kleinsiedlung. Bei 5 Gesuchen
von hiesigen Siedlungsinteressenten stellt der
Gemeindevatdie Ueberlassung des Siedlungs¬
grundstücks unter der Bedingung in Aussicht,
Laß zuvor das Vorhandensein der nötigen
Barmittel in Hohe von mindestens 1000 Mk.
einwandfrei nachgewiesen und gesichert werde.
Um den in diesem Jahre steigenden Ansprü¬
chen auf Wohnungsbandarlehen einschließlich
der zu erstellenden Siedlung , die mit den ge¬
wöhnlichen Mitteln der Landeskreditanstalt
zn finanzieren wäre, genüget! zu können, soll
bei der Landeskreditanstalt ein Betrag von
45 000 RM . für Birkenfeld vorangemeldet
werden.

Der Schule wird für die Erweiterung der
Schülerbücherei  ein Betrag von 30 M.
bewilligt.

Eine Reihe von landwirtschaftlichen Ge¬
genständen wurde behandelt, namentlich der
Obstbaumstand, worüber besonderer Bericht
folgt.

Zn dein oberamtlichen Erlaß vom 4. Jan.
1935 über die Uebertragung der Beaufsichti¬
gung der

Unterhaltung der Nachbarschaftsstratzen
auf die staatliche Straßenbauverwaltung und
dem vorliegenden Vertragsentwurf nimmt der
Gemeinderat Stellung . Da unsere Gemeinde
etwa 4000 Einwohner zählt, dürste für sie die
Vereinbarung, ähnlich wie bei WWbad, keine
Anwendung finden. Außerdem glaubt der
Gemeinderat, daß die entstehenden Gesamt¬
kosten sich durch die vorgesehene Regelung für
den Kreis und damit auch für die Gemeinde
Birkenfeld kaum verringern dürsten, während
zugegeben wird, daß die Regelung für die
kleineren Gemeinden eher in Frage kommen
würde. Dabei ist auch zu berücksichtigen, daß
wir über «ine fachmännische Kraft bereits ver¬
fügen, die durch die Neuregelung kaum ent¬
lastet würde. Auch würde die Neuregelung
für eine Gemeinde mit so raschem Wachstum
wie Birkensech unter Umständen eine Er¬
schwerung der Berwaltungsarbeit mit sich
bringen. Unter diesen Voraussetzungen kann
sich der Gemeindevat zunächst zu der Neurege¬
lung nicht entschließen und beschließt vorläu¬
fige Zurückstellungbis zur weiteren Klärung
der Angelegenheit.

Never Las bisherige Ergebnis des
WHW.  berichtet der Vorsitzende noch, daß
dank der Gebefreudigkeitder Einwohnerschaft
und des großen Entgegenkommensund Ver¬
ständnisses der Kreissührung des WHW. in
diesem Jahre bereits beachtliche Erfolge er¬
reicht werden konnten und Laß die Zahl und
der Wert der bis jetzt ausgegebenen Lebens¬
mittel, Kleidungsstücke und Schuhe schon jetzt
die entsprechenden Zahlen des Vorjahrs über¬
schritten hätten. Der Gemeinderat nimmt
hievon mit Befriedigung Kenntnis.

In der anschließenden nichtöffent¬
lichen Sitzung  wurden wieder « «e große
Anzahl von Fürsorgesachen. Stenerabverdie-
nungsgesuchen usw., sowie Fragen der Jndu-
strieansiedlung besprochen. Zum Vollstrek-
kungsbeamten für öffentlich rechtliche Forde¬
rungen wurde an Stelle des ausgeschieüenen
Gustav Bacher der Kriegsbeschädigte Karl
Müller in der Herrenalberstraße hier, bestellt.

Virkenseld erstellt eine neue Kleinsiedlung

Ortsgruppe Neuenbürg. Zur Feier der
Saarabstimmung findet heute abend 7L0 Uhr
ein großer Fackelzug statt. Jedermann ist
herzlich eingeladen. Für SA . und Unterglic-
dernngen ist Erscheinen Pflicht. Antreten
7.30 Uhr Leim Postamt. Fackeln und Lam¬
pions sind mitznüringen.

Die Mitglieder des MGV . „Liederkranz-
Areundschaft" treten um dieselbe Zeit im
Schnlyans an.

Der OrtsgrupPenleitcr.
SA ., Standort Neuenbürg. Die gesamte

SA. heute abend 7.15 Uhr Antreten aus dem
Marktplatz. Der Standortführcr.

BdM ., Schar Neuenbürg . Antreten Punkt
U8 Uhr beim Heim zur Taarkundgebmig.
Entschuldigung keine. Lampions mttbringen.

Die Ringftihrerin l/136.
HI ., Schar Neuenbürg. Antreten Punkt

!48 Uhr an der Wärmestuüe zur Saarknnd-
gebung. Svielmannszng mit Instrumenten.

* Standortsührrmg.
Amt für Erzieher, Kreis Neuenbürg.
I. Samstag , 19. 1., 14 Uhr, Kvoissporr-

lehrgang in Birkenfeld (Turnhalle). Tarnklei¬
dung mitbringen. Teilnahme ist für alle Mit¬
glieder Pflicht. Näheres durch die Zellenob¬
leute. Der Kreisanftsleiter.

II. Betr . Mitgliedsbeiträge 1985. Ab 1. 1.
1935 beträgt der Vierteljahrsbeitrag allgemein
Mk. 7.50, auch für Pensionäre. Unständige
mit einem Netto-Einkommen von nicht mehr
als Mk. 130.— bezahlen Mk. 4.20. Die in Be¬
tracht kommendenen Kollegen werden gebeten,
bis 19. 1. 1935 dem Kreiskassier die Januar-
Belege 1935 der Süratshauptkasse zuzusenden,
um festWstellen, wer für ermäßigten Beitrag
in Frage kommt. Die seither auf die Enztal-
bank Häberle, die KreissparkasseNeuenbürg
und die Württ . Beamtenbank Stuttgart er¬
teilten Daueransträge -mit Mk. 6.— gelten ab
1. 1. 35 ohne Weiteres weiter für Mk. 7.50,
falls bis 19. 1. 1935 kein schriftlicher Widerruf
beim Kveiskasfier eingeht. Ich bitte, diese Re¬
gelung anzuuchmen. Wer bisher noch keinen
Dauerauftrag erteilt hat, wolle dies bitte bis
19. 1. 1935 nachholen, da die Zellenkassierer in
Schömberg und Herrenalü ab 1. 1. 35 weg-
fallen und sämtliche Beiträge direkt auf das
Konto 966 ü. NSLB . bei der Kreissparkasse
Neuenbürg abzuführen sind. Nähere Mittei¬
lungen bei der Kreistagung am 19. Januar
in Birkenfeld. -

Der Kreis kassier.
NS .-Frauenschaft Herrenalb. Der auf

Mittwoch, 16. Januar , festgesetzte Heimabend
fällt aus . Der nächste Pflichtabend wird noch
bekanntgegeben.

NS .-Frauenschaft Birkcnfelb. Heute Diens¬
tag abend 8 Uhr Zusammenkunft im Schul-
haus, Singsaal.

an 76 Mitglieder zählt, hielt am vorletzten
Sonntag im „Adler" ihre gut besuchte erst?
Hauptversammlung ab. Anwesend lvaren
meist aktive.Sänger . Der Vorsitzende Georg
Maisenbacher gab nach der Begrüßung in
gedrängter Form einen Jahresüberblick. Die
Kultur - und Sportgemsinde wirkte bet v«r-
schiedenen Feiern imd Veranstaltungen mit.
Sie sieht ihre erste Aufgabe darin , das kultu¬
relle und sportliche Leben in der Gemeinde
noch mehr zu Pflegen und zu fördern als bis¬
her, deshalb ist es aber auch notwendig, daß
ihr die Kräfte aus der gemeinAichenVolks¬
gemeinschaft Zuströmen. In der Zusammen¬
arbeit mit der NS -Organisation „Kraft
dnzch Freude" liegen verschiedene Möglichkei¬
ten das Ziel zn verwirklichen. Unter dem
Vorsitz des Stützpnnktleiters erbrachten die
Wahlen der Leitung einstimmig das Ver¬
trauen . Sie setzt sich demnach zusammen aus
dem bisherigen 1. Vorsitzenden G. Maisen¬
bacher. dem Kassier Fuchs, dem Schriftführer
Rifle, Nnterkasfler R. Maisenbacher, Turn¬
wart Fritz Ackermann und dem Sängervor¬
stand Karl Bodawer. Dem Ausschuß gehören
an : der örtliche Pol. Leiter der NSDAP . Pg.
Ott , Ernst Burkhardt , Christian Bechr, Er¬
win Burkhardt und der KdF.-Leiter Dürr.
Letzterer Sanfte der Versammlung für das
bekundete Vertrauen . Alle wollen wir ge¬
meinsam Mitwirken am großen Werk, das
unser Führer erstrebt. Kultur und Sport

wie ei .UK sckmeckt , clann können wir rein kackiick, akne an-
Lvpreisen , antworten : L1.VS ist milci- siik , also nickt kratrig-
bitter , aber würdig -aromatisck , also keine »lauwarme t.akt«.
(1.UL ist öas Vesckmacks - Icieal kür cien öeatscken kaackeri
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Stimmen-er Wett
Die Grenzen falle « , das Volk hat gesprochen

sin- im Rahmen dieser großen uns gestellten
Aufgüßen bedeutende Faktoren . WaS Uns
leiten mus; in unserer gemeinsamen Arbeit,
düs ist der Geist der Volksgemeinschaft znm
Segen von Volk und Nation . Zum Schluß
kamen kulturelle und sportliche Fragen zur
Erörterung . Auch die Wegfrage im Mon-
bachtal wurde angeschnitten . Die Versamm¬
lung nahm nach harmonischem , dem Sinn
der Volksgemeinschaft entsprechenden Verlauf
mit dem gemeinsamen Singen alter Bolks-
nnd Heimatlieder ihren Abschluß.

Pforzheim . Eine Feierstunde seltener Art
tvar das mitternächtige Saarsingen vom
Samstag auf Sonntag , woran auf Veranlas¬
sung der Kulturgemsinde etwa 1500 Sänger
des Bezirks beteiligt waren . Es fand auf
dem Marktplatz fkttt . Die Leitung hatte
Musikdirektor Walter Hennig  als Be-
zirkschormeister . Bürgermeister Bszler ge¬
dachte in einer kurzen Ansprache des schick-
salschveren Tages.

Pforzheim . Das Ergebnis des vorgestrigen
Eintopfsonntags beträgt 6000 Mark.

Dillstei «. In der Hirsau -erspnße , der
Hauptstraße des Vororts , brannte das einem
älteren arbeitslosen Junggesellen gehörende
Haus aus , das er allein bewohnte . Weles
Bettzeug gab dem Feuer Nahrung , so daß
ein mächtiger Qualm entstand . Das alte
Haus konnte von der Dillstemer Wehr nur
zum Teil erhalten werden.

Pforzheim , 14. Jan . Am Samstag nach,
mittag war der 64jährige Maschinist Ferdi-
nand Karl  in Eutingen im Elektrizitäts¬
werk mit Neinigungsarbeiten beschäftigt . Er
kam dabei mit der 5000-Volt -Leitung in M-
rührung , wurde von dieser 3 Meter weit
zurückgeworfen und war sofort tot.  Der
Betriebsleiter Maier faß zur gleichen Zeit
an seinem Rundfunk -Lautsprecher und ver¬
nahm Plötzlich eine Störung . Er eilte sofort
in den Maschinenraum und fand Karl tot
am Boden liegend . In dessen Hand brannte
die Putzwolle , und auch die Kleider fingen
an zu brennen . Dem sofortigen Eingreifen
des Betriebsleiters ist es zuzuschreiben, daß
der tödlich Verunglückte nicht völlig ver¬
brannte und im Werk selbst kein größerer
Schaden entstand.

Pforzheim , 14. Jan . (Zahlreiche
Stürze auf vereisten Straßen .)
Am Samstag nachmittag stürzte auf einem
bereisten Bürgersteig ein Postbeamter in den
30er Jahren . Er erlitt erhebliche Verletzun¬
gen und wurde ins Krankenhaus gebracht.
— Am Samstag abend stürzte in der Enz-
straße eine 50 Jahre alte Frau,  die die
Fahrbahn überqueren wollte , auf den Hin-
terkopf. Bewußtlos  wurde sie ins Kran-
kenhaus gebracht . —Auf  einer Schleif,
bahn,  die von Jungen in der Gabelsber¬
ger-Straße angelegt war , stürzten am Sams-
tag kurz nacheinander drei Frauen . Eine
Frau trug eine Armverstanchung , di» zweite
einen Armbruch davon . Tie dritte Fla » er-
litt keine ernsteren Verletzungen.

Kornwestheim , 14. Januar . <300 Liter
Milch auf der Straße .) Am Samstag
fuhr der die Milch bei den Landwirten ab-
holende Wagen in den Abendstunden die
Ludwigsburgei Straße herunter . Er kam ins
Nutschen, fiel um und zirka 300 L i te r
Milch entleerten sich auf die Straße  und
eilten dem Gänsebach zu.

Kirchhelm a . R>, OA . Neresheim , 14. Jan.
tSchwere Explosion .) Am Samstag'
ereignete sich auf dem Hof der Bierbrauerei
zur „Bretzge" ein schwerer Unglücksfall . Beim
Bierfaß -Auspichen trug Küfermeistex AloiS
Abele  von hier durch eine Explosion am
Kopfe lebensgefährliche Ver¬
letzungen  davon . Bewußtlos wurde er
in seine Wohnung verbracht.

Berlin , 14. Januar.
Henry , schweizerisches Mitglied
der Äbstimmungskommission

„Man kann nur Bewunderung für die über-
all bewiesene Disziplin und Ordnung zum Aus-
druck bringen . Der Sonntag sei durchaus ruhig
und harmonisch verlaufen . Die Bevölkerung
hat loyal den Anordnungen der Abstimmungs-
kommission Folge geleistet. Besonder» die
Deutsche Front hat ihr möglichste» getan , um
Die englische Presse

-Daily Expreß ": „WaS auch das
Schicksal des SaargebieteS sein mag . der
Volkerbund soll zu seinem eigenen Grund¬
satz deS SelbstbestlmmungsrechteS stehen nnd
es den Saarländern überlassen,
ihre eigenen Angelegenheiten
zu regeln.  ES würde Schwierigkeiten der
allerschlimmsten Art geben, wenn der Völker-
bund versuchen wollte, einen besonderen
Staat für die Gegner Hitlers zu schaffen.
Nach einer Parlamentswahl wird doch auch
den Abstimmungstag tadellos Au Ende zu füh-
ren und die Ihren zur Disziplin zu ermahnen
E» liegt nicht der geringste Grund vor , daß di,
Äbstimmungskommission über die von der Ge¬
genseite behaupteten angeblichen Terrormaß
nahmen der Deutschen Front Beschwert
führe ."
kein vesonverer Staat für die Leute gebildet,
die bei der Wahl in der Minderheit geblieben
sind-, wenn dies aber doch geschieht., dann
bedeutet dies den Bürgerkrieg ."
Paris

Wladimir d'Ormesson  im „Figaro " :
Der gestrige Wahlsonntag ist ruhig und
würdig verlaufen . ES wäre unsinnig und
verbrecherisch, wenn man auf beiden Seiten
des Rheines die Leidenschaften anfachen
würde . Der Außenpolitiker des Blattes gibt
etwas verspätet zu. daß eS vielleicht über-
Haupt angebrachter gewesen wäre , wenn
man die Saarfrage schon vor Jahren auf

k-ukdsll
Birkenfeld - Mühlacker 3 :2

Durch einen knappen , aber reichlich ver¬
dienten Sieg konnten die Birkenfelder zwei
tv-eitere Punkte cinheimsen . Die erste Halbzeit
trug nahezu den Eharakter eines Privatspiels,
während die zweite Hälfte sehr hart durch¬
geführt wurde , wobei die Gäste zum Teil die
Regeln eines Sportmannes vermissen ließen.
Teilweise trug der glatte Boden zu unlieb¬
samen Momenten bei, während der Unpar¬
teiische viel zu nachsichtig war , und sich des¬
halb Unzufriedenheiten gefallen lassen mußte.
Die Einheimischen mußten -das zu leicht neh¬
men ihres Gegners mit größtem Eifer in der
zweiten Halbzeit ansgleichen . Dies dürfte
für nächsten Sonntag gegen SP .C. Pforzheim
eine Warnung sein, zumal dieser gegen Enz¬
berg 4 :1 gewinnen konnte . Die Torschützen
Müller , Herz und Koch hatten etwas mehr
Glück, während Kull und Dinglcr ihre Schüsse
an oder neben die Latte setzten. In erster
Linie hatte Mühlacker in ihrem Torwart den
besten Mann , welcher die bestgemeinten Tor¬
schüsse unschädlich machte. 8.

FB . Neuenbürg — FD . Wildbad 3 : 1

Zu obigem , für den Platzverein wie für die Gäste
bedeutungsvollen Pflichtfptel hatten sich infolge des
unfreundlichen Wetters nur wenige Zuschauer ein-
gesunden , die in der eisten Halbzeit ein ansp echen-
des Spiel der Platzmannschaft zu sehen bekamen,
gegen das die Gäste nicht aufzukommen vermochten.
In dieser Spielhitlfte erzielte denn auch Neuenbürg
durch den Mittelstürmer und Halbrechts die drei
Tore . In der zweiten Spielhälste wird der Kampf
infolge nachlassender Energie der Platzmannschaft

dem Wege freundschaftlicher Verhandlungen
geregelt hätte . Dem Völkerbünde gibt d'Or-
messon den Nat , nach dem Bekanntwerden
des Abstimmungsergebnisses so bald wie
möglich eine Entscheidung zu
treffen  und sich dabei vom Nechtsgefühl
und gleichzeitig vom Praktischen Geist leiten
zu lassen.
Rom

Der vollkommen ruhige und geordnete
Verlauf der Saarabstimmung wird in ita¬
lienischen politischen Kreisen mit besonders
betonter Genugtuung begrüßt . Man steht
darin die günstigste Voraussetzung für dre
Schlußentscheidung deS BölkerbundSrateS im
Sinne einer Verwirklichung der unter ita¬
lienischer Vermittlung in Rom Anfang De-
zember zustande bekommenen deutsch - fran-
zöfischen Verständigung über die Saarfrage.
Eine solche Entwicklung läge nur . so erklärt
uuui ' ün Interesse einer allgemeinen politi¬
schen Entspannung in Europa und damit
auch einer Regelung der NüstungSfrage.
Sowjekpreffe meldet:
150 kommunistische Rollkommandos
im Saargebiet

? ?,̂ E ? trussische Presse nimmt heute sehr
ausführlich Stellung zur Saarabstinunung.
Die „Prawda " und die „Jsvestija " bereiten
die öffentliche Meinung darauf vor . daß die
Anhänger des Status quo , die sich in Sow-
jetrußland besonderer Beliebtheit erfreuen,
bei der Abstimmung eine Niederlage erlitten
haben . Diese Blätter versuchen die Nieder¬
lage der Status -quo -Leute damit zu erklä¬
ren . daß der angebliche „Terror " der Deut¬
schen Front hieran die Schuld trage . So
wird u. a . in einem direkten Telegramm aus
Saarbrücken mitgeteilt , daß es im Saar-
gebiet ISO Rollkommandos zum
Schutze der marxistischen Orga-
nisationen  gäbe , die lediglich aus Mit¬
gliedern der Kommunistischen Partei be-

etwas ausgeglichener . Trotzdem gelingt es vorerst
keiner Paitet , ein Tor zu erzielen . Erst fast mit
dem Schlußpfiff des Schiedsrichters gelingt den
Gästen noch der Ehrentreffer . Zu Ehren der beiden
Mannschaften muß gesagt werden , daß ein sport¬
lich anständiges Spiel durchgeführt wurde , das
mehr den Charakter eines Freundschaftsspiels trug.
Dazu eine so ausgezeichnete Schiedsrichterleistung
des Herrn Bürkke (Ottenhausen ), den wir gerne
bei den schweren kommenden Spielen hier sehen
möchten.

Sportverein Höfe « — FC . Engelsbrand 6 :7

Obiges Resultat entspricht nicht ganz dem
Spielverlauf , denn Höfen hätte bestimmt
auch 2—3 Tore verdient z^habt . E . zeigte
eine gute Stürmerleistung und konnte nach
einer v-iertelftimdig -en Spielzeit in Führung
gehen. Gleich darauf kam Höfen dicht vors
gegnerische Tor , dessen Stürmer wird aber
offensichtlich gelegt, der Ball ' wurde vom
Eng -elsvrander Torwächter sicher gefangen
und der Schiedsrichter hatte seine Pfeife ge¬
rade nicht zur Hand , um den fälligen Eifer
pfeifen zri können I Höfen war durch diesen
Vorfall sichtlich deprimiert nnd nach gleich¬
mäßigen Abständen erzielte E . den 2 :0 Tor¬
stand . Nach dem Wechsel kommt auch H. auf
und -das Spiel wogt auf und ab , E . kann aber
durch seine bessere StürmerlÄstnna das Spiel
zu seinen Gunsten entscheiden, bald hieß es
4 :0. Höfen drängte nun wieder mächtig , kann
auch ein Tor erzielen , doch gab der Schieds¬
richter platt , da der Ball kurz vorher an die
innere Latte ging und bloß zu bald Tor ge¬
pfiffen hatte . Engelsbrands Torhüter ivar
nun voll auf der Höhe und brachte immer
wieder den Ball weg. Im Endspurt gelang
es nun E . noch zwei weitere Tore anz-ubrin-

gen, bei denen Hö-fens Hintermannschaft
nichts machen konnte . E . zeigte wohl die' bes¬
sere Partie , eS war nur schade, daß der Schiri
Wikker aus Wildbad keine bessere Leistung
aufbrachte , als E . 5 :0 führte , wurde diese
Mannschaft genau so benachteiligt , wie vorher
H . und brachte in beiden Lagern große Miß¬
stimmung . — Höfen ll — Engelsbmnd li 2 :5.

Feldrennach — Gräfenhausen 2 :3
Znm fälligen Pflichtspiel trafen sich obig«

Mannschaften . Feldr -ennachs Anstoß wurde
von Gräfenhausen abgefang -en, und schon zog
der Sturm von G . vor das Tor von F . 4)er
Torschuß konnte mir mit der Hand abze-
wehrt werden . Der Schiedsrichter gibt Elf¬
meter , den G . prompt verwandelte . Di»
Freude G . ivar von kurzer Dauer , denn
Feldrennach konnte durch Mißverständnis
des rechten Läufers G. zum billigen Ausgleich
kommen. Im Verlauf des Spiels konnte G.
bis zur Halbzeit durch seine Außenstürmer
noch zweünal zum Erfolg kommen. Nach
Wiederbeginn des Spieles war Feldrennach
im Vorteil und konnte bis zum Schluß noch
ein Tor anfholen.

Schueeberichte
Schömberg . 1 Grad , bedeckt, 11 cm, Pul¬

ver , Schi und Rodel gut.

18. un- 3«. Sanuar ln -en Schulen
kk. Berlin , 13. Januar.

Reichsminister Rust  hat die Veranstaltung
von Reichsgründungsfeiern am
18. Januar  rn allen Schulen in der letzten
Bormittaas -Unterrichtsstunde angeordnet . Auch
am 30. Januar i st des Regierungs-
antritteS deSFührersundReichs-
kanzlers in würdigster Weise zu

edenken . Der Schulunterricht
ällt an keinem der beiden Tage

aus.

Voraussichtliche Witterung : Für Mittwoch
und Donnerstag ist immer noch unbestän¬
diges , zu weiteren Niederschlägen geneigtes,
mäßig kaltes Wetter zu erwarten.

D »o!I<«nIor. (Vkald deäeclii. Odev - cln.
»Negsn . » Scstne«. » stedel. vvlnüetill.

Süddeutschland befindet sich im Gebiet der
Randstörungen . Im Norden und Süden be¬
finden sich Depressionen . - , . .

Zur,«st Ist Prelrliste Nr . r »listig. 0 > . XII. 34: RA

Conweiler , 14. Januar 1S3S.

7o «1sL - HnrsIlss.
Unerwartet rasch ist meine liebe Frau

kmms
gvd. ißolLkSursr,

im Alter von 37 Jahren von mir gegangen . ^
In tiefem Leid:

Wilhelm Schwarz und Angehörige.
Beerdigung : Mittwoch nachmittag ' /,3 Uhr.

Wtldbad , 14. Januar 1933.

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , unsere liebe Tochter
lUutk

heute vormittag nach kurzer , schwerer Krankheit im Alter
von 8H, Jahren zu sich zu nehmen.

In tiefer Trauer:
Familie Friedrich Troßmann , Schlosser.

Beerdigung : Mittwoch nachmittag 2 Uhr (Waldfriedhos ).

Herrenalb (Pilla Daheim ), 14. Januar 1935

Danksagung.
Beim Hekmgang unseres lieben Entschlafenen

LLmtiioks

Beim Hekmgang unseres lieben Entschlafenen W 'S 'S i » ^ S

August Waidner. Zugführerl. R.. I Ä
sind uns von allen Seiten so überaus viele Beweise herz¬
licher Teilnahme entgegengebracht worden , daß es uns
nicht möglich lst, allen persönlich herzlichen Dank dasllr
zu sagen . Wir bitten deshalb aus diesem Wege unseren
innigsten Dank entgegenzunehmen . Ganz besonderen Dank
sagen wir der Krankenschwester für die liebevolle Auf-
opferunq am Krankenbett des Entschlafenen , dem Geistlichen
Herrn Pfarrer Stark , der Belegschaft der Albtalbahn für
die zahlreiche Beteiligung an der letzten Fahrt ihres
Berufskameraden , dem Kciegerverein (SAR II) für das
Ehrengeleit , dem Gesangverein „Llederkranz " sowie dem
Lelchenchor fllr die erhebenden Gesänge , ferner auch allen
denen , die ihm die letzte Ehre erwiesen.

Die Gattin : Emma Waidner . geb. Mangler,
mit Angehörigen.

LieiMmz-NkNiliWst Ncllklibiirg.
Infolge örtlicher Feiern fällt die heutige Singstunde sllr den

Gemischten Chor aus . , , .
Dagegen erwarte ich im Einvernehmen mit der Ortsleitung der

NSDAP , vollzähligen Besuch der Sänger um H. 8 Uhr im Schul¬
haus . Vor »«» " « -

SWaselu GriffMWn
Schwammdosen

Goldgrisfsl In sma-dtel»
GrWMer. Merhullerm- Men

Bleistifte md Mier-mni
empfiehlt die

« . Meeh'sche Vuchhandluua
Neuenbürg.
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Bumer su; «Ser Welt
Eine eigenartige Schule ist in Rom er¬

öffnet worden. Vorläufig hat sie noch nicht
einen einzigen Schüler, aber alle Eltern , die
Zwillinge haben, iverden aufgefordert, ihre
Kinder auf -diese Schule zn schicken, die dann
die einzige Zwillingsschule der Welt fern
Wird. Man will die Zwillinge während des
Unterrichts genau beobachten, woran», such
!veitgehende und sonst nicht so leicht erreich¬
bare Schlüsse über die Gleichheit und Un¬
gleichheit der Erbanlagen erzielen lassen.

„Mutti , hast dn nicht gesagt, das, ein Apfel
täglich den Arzt vom Hanse fernhält?"

„Das stimmt, mein Junge ."
„Dann habe ich heute zehn Aerzte fern-

gehalten, aber ich fürchte, Las; am Nachmittag
trotzdem einer kommen mns;."

Die Stadt der dicken Männer . Eine allge¬
meine ärztliche Untersuchung der Stadt
Pietrolo auf Sizilien hat eine ganz eigen¬
artige Feststellung erlaubt : Die Stadt zählt
noch nicht 3000 Einwohner, und doch gibt es
in ihr 104 Männer , deren Gewicht mehr als
100 Kilogramm beträgt ; in drei Fällen wur¬
den sogar mehr als 105 Kilogramm gewogen.
Die Einheimischen schieben die Dicke ihrer
Männer auf die Folgen des Genusses von be¬
stimmtein Quellwasser — eine Behauptung,
die noch der Ueberprüfung von wissenschaft¬
licher Seite bedarf.

Die Stadt Philipsdtlle im amerikanischen
Staate Kentucky hat eine äußerst niedrige
Kriminalität aufzuweisen. Das Gefängnis,
das im Jahre 1918 mit ziemlichem Kostenauf¬
wand errichtet wurde, ist kaum fe benutzt Wör¬
de;;, und seit dem Jahre 1926 hat cs nicht
einen einzigen Insassen gehabt. Die Stadt¬
verwaltung, der das Gebäude nur unnütze
Kosten machte, hat ;urn beschlossen, das Ge¬
fängnis zn einer Schule umzubauen. Sollte
doch aber Wider Erwarten ein Verbrecher zn
Gefängnis bestraft iverden, so würde man
ihn in das Gefängnis von Werden einliefern.

Sie wollten die Sonne sängen
Auf einen ; Paß in den Anden 7n

Peru  befindet sich ein Denkmal, das eine
sehr sonderbare Geschichte hat. Es besteht
aus zwei Türmen, die auf zwei gegenüber¬
liegenden Berggipfeln errichtet sind. Zwi¬
schen diesen Türmen sollen die ursprünglichen
Bewohner der Gegend vor vielen hundert
Jahren ein riesenhaftes Netz ausgespannt
haben, um die Sonne zu fangen.

Ein menschliches Chamäleon
Ein Arzt des Krankenhauses zu Kansas City

(USA.) entdeckte zn seinem nicht geringen Er¬
staunen, daß eine Frau , die an; Abend vorher
eingeliefert worden war, eine grüne Hautfarbe
hatte. Um dieses abnorme Phänomen auch sei¬
nen Kollegen zu zeigen, lud er alle Midiziner
von Ruf, die in Kansas City lebten, ein, am
nächsten Morgen die Krankenvisite mitzu¬
machen. Zum größten Erstaunen der Aerzte
war die Hautfarbe der Frau am nächsten Mor¬
gen— blau. Und in ganz unregelmäßigen Zeit¬
abständen wechselte die Patientin immerfort
ihr Aussehen. Bald war die Haut lila, bald
blau, bald grün. Manchmal hatte sie auch
einen grauen Farbton. Die berühmtesten Spe¬
zialisten Amerikas haben diese Abnormität ;n-
zwischen untersucht, doch konnten sie keine Er¬
klärung über den Grun> des dauernden Wech¬
sels der Hautfarbe abgegen.

Raketrnauto — unrentabel
Wie teuer sich RaketenautoS noch stellen,

beweist die Berechnung, daß der Triebstofs
300 mal mehr kostet, als der eines gewöhn¬
lichen Autos. Erst bei sehr großen Geschwin¬
digkeiten wird das Verhältnis günstiger. Bei
einer Geschwindigkeit von 72 Kilometer in
der Stunde ist der Naketenbetrieb ISOmal
so teuer wie Benzinmotorenbetrieb. Selbst
der einer Flugzenggeschwindigkeitvon 540
Kilometern ist der Naketenbetriebnoch 25mal
so teuer wie der jetzt angewandte Motor¬
betrieb. Erst wenn wir zn der schwindelnden
Schnelligkeit von 10 000 Kilometern in der
Stunde kämen, würde die Rakete in bezug
auf den Preis konkurrenzfähig. Also selbst
wenn der Naketenbetrieb praktisch durchführ¬
bar wäre, würde er sich für Flugzeuge und
Antos viel zn teuer stellen.

Nach einer sich erstmalig bis in die letzten
Tage des Jahres hinein erstreckenden Fahrten-
periode — bekanntlich erfolgte die Rück¬
kehr von der mit Passagieren und sonstiger
Nutzlast reich bedachten Südamerika-Weih-
uachtsfahrt erst kurz vor den Festtagen —
hat das Luftschiff„G r a f Z e p p e l i n" jetzt
das übliche Winterquartier  bezogen,
um für neue Flüge im siebenten Be-
triebsjahr  gerüstet zu werden.

Wieder ist es wie in den vorhergegange¬
nen fünf Fahrtenperioden gelungen, den an
Schiff und Besatzung die stärksten An¬
forderungen  stellenden Südamerika,
dienst, der diesmal von 9 auf lllFahrten
ausgedehnt worden war , in der vorher fahr-
Planmäßig auf Tag und Stunde sestgelegten
Weise abzuwickeln. Auch die anläßlich der
Fahrtenbilanz der Saison 1933 mtsgedrückte
Erwartung , daß sich nämlich der „Graf " im
nächsten Jahre voraussichtlich auch unter die
„Millionäre der Luft"  reihen könne,
hat sich erfüllt-, wenige Stunden vor der letz¬
ten Landung konnte im Logbuch des Schiffes
der millionste Fahrtenkilometer ausgezeichnet
Werden. Dennoch empfing den heimkehren-

Arbeitslosenversicherungüberall!
Mit dein 1. Januar dieses Jahres ist auch

in Schweden eine Arbeitslosenversicherung
eingeführt svorden. Vorgeschlagenwar die¬
ses Gesetz schon im Jahre  1908. In der
Zwischenzeit ist eine solche Versicherung in
den ineisten europäischen Ländern längst
durchgeführt. Und zwar ging Frankreich da¬
mit voran , nämlich schon im Jahr 1905. An
zweiter Stelle stand Norwegen; auch Däne¬
mark führte schon 1907 die Arbeitslosenver¬
sicherung ein. England folgte im Jahr 1911.
Nach dem Krieg kam dann Italien im Jahre
1919, die Tschechoslowakei 1921, Polen 1924,
Deutschland 1927. Die neue schwedische Ver¬
sicherung unterscheidet sich von der Arbeits¬
losenversicherung vieler anderer Länder da¬
durch, daß sie freiwillig ist.

den Luftmillionär kein Glockengeläut, kein
Begrüßungsmarsch und keine begeisterte
Menschenmenge mehr, wie es in 's r üh e r e n
Jahren  der Fall war ; fast unbeachtet
vollzog sich die Landung; sensations-
los  verließen Führer und Mannschaft das
Schiff, um den verdienten „Landurlaub"
anzutreten. Aber dieser nüchterne Abschluß
gerade ist der schlüssigste Beweis für den
Sieg der Idee,  für deren Durchsetzung
die Verwalter des Erbes des Grafen Zep¬
pelin in unermüdlicher und unbeirrbarer
Pionierarbeit ihre Kräfte hergegeben haben.

Eine Frucht dieser Arbeit ist ja wohl auch
die Schaffung eines neuen zentralen
Weltlust sch iss Häsens.  Und dem
seiner Vollendung entgegengehenden Bruder
des Schrittmachers „Graf Zeppelin", dem
idealen Verkehrsluftschifs„1-2 129", wird es
im kommenden Sommer wohl ebenso, wie
auf der Südroute seinem Vorgänger, aber
Wohl in wesentlich kürzerem Zeitraum und mit
geringerer Müh^ gelingen, auch den Nord¬
atlantik  dem regelmäßigen Luftverkehr
zu erschließen.

In diesen; Jahre wird mit der Fertigstel¬

lung des L n st schi f f h a f e n s in Riv Lr
Janeiro  voraussichtlich auch die schon
seit zwei Jahren betriebene Fortführung des
Südamerikadienstes während deS euro¬
päischen Winters  in die Tat umge¬
setzt werden können. Das neue Fahrtenpro-
gramm )ür L>übamerira wird tu nächster
Zeit im Einvernehmen mit der Deutschen
Lufthansa und den Franzosen ausgestellt
76 Oresnüberqueeunzen 19ZK- 19Z4

In den letzten vier Jahren hat diese?
Schiss, abgesehen von 2 sogenannten Drei¬
eck:führten über Nordamerika, nicht weniger
a! ; 32 regelmäßige Fahrten  nach
Südamerika und zurück durchgeführt. Wäh-
rens der letzten Fahrtcnperiode ist eine Reise
bekanntlich zum erstenmal bis nach Bue-
nosAires  ausgedehnt worden. Seit seiner
Indienststellung in; Jahre t928 hat das er-
solgreiche Luftschiff insgesamt 78 Ozeanüber-
qnerunaen vollbracht, wobei es 68mal den
Südatlantik , siebenmal den NorSatianlik und
einmal den Stillen Ozean passierte. In ; ver¬
gangenen sechsten BetriebSsahr hat „Gras
Zeppelin" alles in allem 68 Fahrten ge¬
macht. Dabet wurden 238 Ml Kilometer
zurückgelegt in 2402 Fahrstunden und 1601
Passagiere befördert. An Bord befanden sich
insgesamt 4421 Personen.  Wie schon
erwähnt, sielen in Vas Jahr 1934 12 Süd-
ainerikafahrten. und zwar mit einem Neise-
weg von 248 851 Kilometer, für den rund
2314 Stunden benötigt wurden. In ; Süd¬
amerikadienst wurden neben der Besatzung
befördert an Passagieren 1082 . an Post
5605 Kilo und an Fracht 4616 Kilo. Dabei
kann man die auch hier wieder den Sieg der
Luftschiffahrt bestätigende Tatsache verzeich¬
nen, daß sich gegenüber 1933 die Zahlen
aller drei Nutzlastarten durchweg um daS
Doppelte vergrößert  haben , trotz¬
dem in; letzten Jahre auch noch der Post¬
dienst der Deutschen Lufthansa nach Süd¬
amerika hinzugekommen ist. Seit Beginn des
Fährbetriebes mit dem „Graf Zeppelin" hat
das Luftschiff bis Ende 1934 insgesamt 423
Fahrten durchgeführt. In dieser Zeit wurde
ein Fahrtweg von genau 1000 351 Kilo¬
metern bei einer Fahrtdauer von 9845 Stun¬
den bewältigt. Die Beförderungszisfern sind
für diesen Zeitraum folgende: 10 501 Passa¬
giere, Personen an Bord tmit Besatzung)
27 744, ferner 25 868 Kilo Post und 42 263
Kilo Frackst.

Gustav Eder
bleibt Europameister

Aggerholm nach zwei Rundenk. o. —
Bölck schlügt Holdt

Der große Berufsboxkampfabend im
Kopenhagen«« Forum war schon seit Tagen
mit 9000 Zuschauern ausverkauft. Bei den
vier Kämpfen schnitten die deutschen Boxer
ausgezeichnet ab. Im Hauptkampf um di«
Europameisterschaft im Weltergewicht zwi¬
schen dem deutschen Titelhalter Gustav
Eder (Dortmund ) und dem dänischen Her¬
ausforderer Ejnar Aggrrholm,  feiert«
der Deutsche einen überlegenen, schnellen
Sieg. Schon in der zweiten Rund«
landete Eder einen genauen Rechten, de«
Aggerholm nach zwei überstandenen Nieder¬
schlägen für di« Zeit zu Boden brachte. Der
Deutsche verteidigte damit seinen Titel mit
Erfolg und bewies erneut, daß er in seiner
Gewichtsklasse keinen Gegner zu fürchten hat.
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Zsiga folgte ihm willenlos und gedankenlos. Im Kel¬
ler führte ihn Bela in einen Winkel. Dort waren zwei
umgestürzte Kisten, auf denen man sitzen konnte.

Vor der offenen Türe strich der Posten vorbei.
Er hatte ein aschgraues Gesicht, in dem nichts mehr zu

lesen war, als . . . Abwehr . . . Abwehr . . . Abwehr gegenalle und alles
Auflehnung!
Bela zog eine Flasche Wein aus einer Ecke. Er hieb

ihr mit dem Säbslknauf den Hals ab.
„Trink!" sagte er und füllte einen Becher.
Gehorsam trank Zsiga. Dann sagte er leise:
„Sei nicht bös, Bela ! Ich weiß nicht, ich glaube, mir

ist, als hätte ich heute alles verloren, was ich besessen."
„Wir haben alle alles r . rloren, da ist nichts mehr

paran zu ändern. Wir können auch den Posten nicht Hal¬
iten. Morgen werden sie hier sein. Wir können nur noch
sterben, wenn es auch keinen Sinn mehr hat, seit . . ."

Zsiga preßte die Zähne zusammen und sagte nickts.
Bela verstand nicht, was er gemeint. Es war auch lächerlich
davon zu reden, wo alles stürzte, was stand.

Später suchte er ein paar Späne zusammen, die von
zertrümmerten Türen , Kisten und Stellagen im Keller
umherlagen und zündete sie an.

Bei diesem Lichte kritzelte er auf einen Fetzen Papier.
Mädi?

Sag mir, ob ich ein Narr gewesen, daß ich achtzehn
Jahre auf dich gewartet habe.

Heute kommt es mir vor, als wäre das alles nur eine
Phantasie gewesen. . . und das Angreifbare zwischen unsauält mich namenlos.

Es hat doch jeder von seiner Braut einen Brief , ein
Andenken, ein Zeichen, ein bestimmtes BMen , irgendeine
faßbare Wirklichkeit, eine Erinnerung . . . ich habe nichts.

Du bist . . . und ich weiß nicht wo.
Du lebst. . . und ich weiß nicht wie . . . und weiß doch,

daß heute etwas ganz Entscheidendesgewesen sein mutz
in deinem Leben und mir ist, als würdest du mir entschwe¬
ben . . . immer höher . . . ferner . . . ich weitz nicht. . . ach
Gott . . . ich weih nicht.

Sollen die Italiener kommen!
Ich bin bereit. Zsiga.
Er steckte den Zettel zu den andern, in seine Brust¬

tasche und versank in Sinnen.
Bela rüttelte ihn: „Zsiga! Warum bist du so apathisch?"
Da griff Zsiga langsam nach seinem Säbel , zog ihn aus

der Scheide und legte die blanke Klinge über seine Knie.
So verging die Nacht.

„Bitte , bleiben Sie noch einen Moment! Ich habe noch
eine . . . hm . . . private Angelegenheit. . . eigentlich eine
delikate. . . hm . . . mit Ihnen . . ."

Knoll senior nahm den Zwicker ab und rieb ihn mit
dem Zipfel seines Taschentuches.

„Die Sache ist nämlich die: Sie sind jetzt lange genug
in der Firma , um zu wissen, wohin meine Pläne zielen:
Vergrößerung der Fabrik, Stärkung des Kapitals , auch,
daß mein Sohn Sigismund eine entsprechende Partie ma¬
chen soll, die, nun ja . . . wir Alten rechnen natürlich
nüchtern. Mein Sohn jedoch denkt anders. Er hat sich
da in Ihre allerdings . . . hm . . . sehr hübsche Tochter. . .
verliebt und sie sich in den Kopf gesetzt. Da natürlich in
solchen Sachen Vorstellungen nie etwas nützen, habe ich mich
entschlossen, ihm nachzugeben. Schließlich können wir uns
das noch leisten, ein armes Mädchen in die Familie auf¬
zunehmen."

In Neuberts Gesicht war eine unangenehme Ueber-
raschung nicht zu verkennen.

Schon um der Art willen, in der es vorgebracht wurd«,
was man ihm kaaen« Mts.

„Meine Tochter hat allerdings kein großes Vermögen,"
sagte er mit einem etwas gekränkten Untertan, „jedoch eine
Mitgift . . ."

Richard Knoll bewegte wegwerfend die Hand.
„Es handelt sich nicht darum, es handelt sich darum, daß,

die Sache nicht vom Fleck geht. Ich liebe es nicht, solche
Dinge hinausgezogen zu sehen. Es kommt nichttz Gescheites
dabei heraus."

„Herr Chef . . sagte  Neuheit und wurde rot im Gesichts
„Ganz im allgemeinen. Außerdem will ich nicht, daß es

heißt, der junge Herr Knoll steigt den Töchter« der Ange4
stellten nach. Das macht einen schlechten Eindruck bei denf
Arbeitern. Sehen Sie das ein? Für Ihre Tochter dürft«
es auch nick, von Vorteil sein. Also bringen wir die Sachs
zum Schluß. Wenn eine väterliche Autorität notwendig
sein sollte. . . Ihre Tochter scheint noch sehr unschlüssig zg
sein, obwohl ja. hm, sie geschmeichelt sein könnte, also wi«
gesagt, arrangieren Sie, daß Sigismund sich sein Jawort
holen kann."

Er stand auf : „Guten Abend. Herr Reudern'
Flüchtig reichte er seinem sprachlosen Betriebsleiter dfst

Hand und verschwand hinter der Portiere ia das aller¬
heiligste Privatkabinett.

Neubert ging langsam, mit gesenktem Kops, hinüber ist
die dröhnenden Maschinenhallen.

Zwei Tage später.
Es ist eine Stunde nach Feierabend.
Gelbe Laternen brennen im Fabrikhof, licht!»» ln rauchi

schwerer Lust. Der Werkmeister schiebt die grotzeu Tor« dev
Halle zu.

Die Stille lastete. Das gewohnte, ohrenbetäubend^
Dröhnen machte sie noch tiefer und lautloser, wenn «S!
endlich verstummt war.

Karl Neubert stand in seinem Zimmer am Feuster. Da
flog die Türe auf.

„Papa !"
Mia warf sich ihm. der sich rasch gewendet hatte, a« dtl

Brust. Ihre Wangen herunter kollerten Träne«. Ihr«
Augen funkelten, ihr ganzer Körver bebt«. (Forts,
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Kavalier mit Dietrich
Geht da vor einigen Tagen spät in der

Nacht in Men ein junges Mädel , rückkehrend
paiS einem Konzert, in dem sie mitgewirkt,
leicht fröstelnd durch die einsamen Straßen,
den Geigenkasten brav unter den Arm ge¬
klemmt und eine vertraute Melodie vor sich
hinsummend. Immer dunkler werden die
Wege und Gaffen, die sie durchquert — aber
nun, Gott sei Dank, ist sie endlich zuhause . . .
es konnte einen ja auch schaudern, so einsam
mitten in der Großstadtnacht. . .

Kaum aber hat der Stoßseufzer fick) ihr
entrungen , als ein fieberhafter Schreck sie
durchjagt : du lieber Himmel , wo sind die
Hausschlüssel? ! Vergessen natürlich , und nun
krnn es lange dauern , bis man den verschla-
fenenen Hausmann wachgeklopft und ihn ver¬
anlaßt hat , gegen ein haar Heller das Tor
aufzusperren : ivarten also, mitten im un¬
heimlich einsamen Wien und der nächtlichen
kleinen Straße . . . Und in diesem Augenblick
löst sich auch noch ein Etwas aus einer nahen
Türnische und kommt auf katzenleisen Sohlen
näher — ein höchst verdächtiges Individuum,
das ist leicht zu sehen . . . man wird das Aller¬
schlimmste von ihm befürchten müssen — lie¬
ber Gott -da ist der Kerl schon — ganz irah
— ivas tun — schreien, schreien, schrei — . . .

In diesem Augenblick zieht das verdächtige
Individuum mit unverkennbarer Grandezza
den zerschlissenen Hut:

„Schlüfferl vergessen, net ivahr ? Pech ! —
wer ' mer aber glei hab 'nl"

Spricht 's tröstend , zieht einen Bund respek¬
tabler Dietriche aus der Tasche, knackt in
einem Hui das Tor auf , begleitet das ent¬
geisterte Mädel auch noch bis zur Haustür,
schließt abermals mit seinem tadellosen Ein-
bruchswerkzeug auf — und verneigt sich lie¬
benswürdig :

„Schön ' guate Nacht, Fräul 'n ! Nix zu
dank'n !"

Und verschwindet im Schwarz der Nacht . .

Tie zehnjährige Schachpartie
Jetzt ist sie zuende gegangen , und James

Brown ist matt — die Schachwelt atmet auf!
Denn was als höchst interne und private An¬
gelegenheit begann , hat im Laufe der Fahre
das Interesse immer tveiterer Kreise erregt,
und sobald wird diese zehnjährige Rekord¬
partie nicht aus den Annalen des Schachspiels
gestrichen werden.

Im Jahre 1924 saßen zu London in ihrem
Klub zwei Fliegeroff -iziere , beide leidenschaft¬
liche Schachspieler , stumm über einer harm¬
losen und keineswegs außergewöhnlichen Par¬
tie zusammen . Da ereilte Len einen von ihnen,
James Brown , der drahtliche Befehl , sich nm-
gchend mit einer Fliegerstaffel nach Indien
einzuschiffen. Brown sauste davon , aber nicht
ohne mit seinem Kameraden vereinbart zu
habcu , daß nmn die begonnene Partie vorerst
mal brieflich Winterspielen wolle . Brown
war am Zug — und sechs Wochen nach seiner
überstürzten Abreise kam sein Brief mit dem
fälligen Zug . Der Partner antwortete , und
sein Brief mit dem Gegcnzug lief ebensolange,
da Browns Aufenthaltsort Postalisch beson¬
ders ungünstig gelegen war.

Schachbrief folgte auf Schachbrief, immer
erbitterter wurde die Partie , dazwischen schob
sich eine langwierige Erkrankung des in Eng¬
land weilenden Partners und eine Abkom-
nlandierung des „Inders " in die Einsamkeit
der Dschungel . So geschah es denn , daß diese
seltsame und einmalige Partie sich tatsächlich
über ein ganzes Jahrzehnt erstreckte. Ms jetzt
endlich ein Brief von James Brown in Lon¬
don eintraf , in dem er sich als geschlagen be¬
kannte — sein König war mattgosetzt, da gab
eS keinen Ausweg u . keinen noch so genialen
Winkelzug mehr.

Allem Verkanten nach aber sollen die bei¬
den Brief -Schachler derartigen Geschmack an
dieser Art des Spiels gesunden haben , baß
sie umgehend eine neue Partie verabredeten . .

Der Zeiger rührt sich nicht
In der Halle eines Berliner Borortbahn¬

hofes steht eine Personenwaage . DaS Schild:
„Wi>eivel wiegen Sie ?" hat schon viele Men¬
schen angelockt und für so manchen Groschen
hat der Zeiger einen mehr oder weniger gro¬
ßen Sprung gemacht. Gewiß , solch eine Zet-
gevlvaage hat auch ihre Geschichte.

Neulich nun passierte cs, daß ein unge¬
wöhnlich dicker Herr die Bahnhoftveppe her¬
abgestiegen kam, sich umständlich durch die
Sperre schob und — einen Augenblick ver¬
harrend — sein Taschentuch zog, um sich den
Schweiß von der Stirn zu wischen. Er blickte
dabei angestrengt auf jenes fragende und zu¬
gleich einladende Schild der Waage u. wurde,
tvie schon so manch anderer durch die lockende
Aufforderung verführt . Gewiß , er wollte
schließlich wissen, ob er in der vergangenen
Woche eventuell zwei oder drei Pfund ab¬
genommen hat.

Inzwischen aber hatten sich zwei Jungen
eingefunden , die in der bevorstehenden Ge¬
wichtsangabe eine Rekordleistung , wenn nicht
aar eine Sensation witterten . Sie pirschten
sich unbemerkt an den Dicken heran und mach¬
ten neugierige Augen , als der Herr das Geld¬
stück in den Schlitz steckte. Der Groschen fiel,
doch der Zeiger rückte und rührte sich kaum:
— die Waage war kaputt.

Da konnte sich der «ine der beiden Stepp¬
kes nicht mehr Halen. „Du , Fritze , kiek mal,
der Olle is hohl !"

DaS gab dann eine unnötige Jagd , denn
der überkorpulente Herr hatte natürlich in
bezug auf Schnelligkeit das Nachsehen und
mußte sich nach einigen Schritten schließlich
damit begnügen , den beiden Bengels schimp¬
fend Mt der geballten Faust chinterherzn-
drohen.

Die Kindesentführeri«
Die kleine Jlonka in Budapest , genau 10

Jahve alt , wünschte sich seit fast ebenso langer
Zeit ein Schwesterchen. Die Eltern waren so
boshhaft , ihr dieses Spielzeug nicht zu schen¬
ken: Eltern haben manchmal solche Launen.
Jlonka war sehr unglücklich. Die schönsten
sprechenden Puppen , die wunderbarsten Kon¬
fektschachteln, die herrlichsten Schaukelpferde
ließen sie innerlich kalt und unbefriedigt . Was
sollte sie mit Hampelmännern und leblosen'
Puppen anfangen ? Sie wollte ein wirkliches
lebendes Mädchen, das man kneifen und mit
dein man spazieren gehen konnte. All ihr
Flehen und Jammern . half ihr nichts : die
Eltern erklärten , ein solches Spielzeug sei zu
teuer , und sie möchte sich diesen Gedanken ein
füur allemal ans dein Kopse schlagen, nicht
einmal zu Weihnachten wäre es möglich.

Jlonka weinte sehr viel . Dann aber , weil
sic eine kleine intelligente Großstädterin war
und noch dazu eine Magyarin , kam sie auf
eine raffinierte Idee , um sich ihr Spielzeug
selbst zu verschaffen. Wäre die kleine Jlonka
nicht zehn, sondern zwanzig Jahre alt ge¬
wesen, so tvärc sie mit gewissen Paragraphen
des Strafgesetzes in empfindlichen Konflikt
geraten . So aber schützten sie nicht nur die
reinen Motive ihrer Wnnschträume und ihrer
darauf folgenden Tat , sondern auch ihr zu
der Verruchtheit dieser Tat in umgekehrt

proportionalem Verhältnis stehendes Alter.
Jlonka brannte eines Vormittags durch

und marschierte kopserhoben auf die Marga-
reteninfel . Die Sonne schien frühlmgsmäßig
vom Himmel , und aus den Kinderspielplätzen
hatten sich die Kinderwärterinnen auf den
Bänken mit den Babys eingefunden . Sie
tratschten um die Wettte , und Jlonka hätte
gar nicht so vorsichtig auf den Zehenspitzen
zu schleichen brauchen . Sie pirschte sich heran
wie ein Indianerhäuptling auf dem Kriegs¬
pfade nnd wählte sich in aller Gemächlichäüt
das Baby aus , das am meisten ihrem Ge¬
schmack entsprach . Bei der großen Auswahl
war es übrigens schwer, gleich das Richtige
zu finden , aber Jlonka war eine kleine reso¬
lute Dame , war auch nicht so wie andere
Frauen , die immer gleich die Ware Umtau¬
schen wollen , sondern entschied sich für ein
süßes „Schwesterchen" in einem wunder¬
baren , himmelblau ansgeschlagcnen Kinder¬
wagen mit wirklichen Gummirädern , so wie
die großen Wagen , die rappenbespannt über
den «Korso fliegen.
-Sie schob also den Wagen glückstrahlend

vor sich her , hie nnd da schante sie auch Wohl
eine der Kinderfrauen an , aber jedenfalls
dachten alle, daß Jlonka ganz rechtmäßig ihr
kleines Tchivesterchen spazieren führe.

Aber noch hatte sie das elterliche Haus
nicht erreicht , als der KinderranL bemerkt
wurde . Man alarmierte die Polizei , die
Telegraphen tickten wie besessen, die Telefone
klingelteil bet allen Bekannten und Verwand¬
ten, die Autos mit fliegenden Patrouillen
jagten die Ufer der Donau ab . . .

. . . bis die Ellern Jlonkas ans der Speise¬
kammer ein seltsames Weinen vernahmen lind
den unerwartete ?! Familienzuwachs ent¬
deckten. . .

Jlonka ist wieder sehr unglücklich.

WuKdeeksrrd AMsn und Ms Schätze
Wenn von den reichsten Menschen der Erde

die Rede ist, so pflegt man im allgemeinen
zuerst an die amerikanischen Dollarmilliardäre
m denken. Rockefeller, Ford , Morgan und an¬
dere machen zwar von Zeit ,zu Zeit immer
wieder von sich reden durch irgendwelche auf¬
sehenerregende Transaktionen : dennoch ist die
Annahme falsch, daß hier die eigentlichen
Könige des Mammons zu suchen seien. In die¬
sen Wochen wurde ein junger indischer Fürst,
der Maharadscha Georg von Gwalior , 18jährig,
anläßlich seiner Volljährigkeit gekrönt. Dabei
wurde die Aufmerksamkeit der ganzen Welt auf
die Tatsache gelenkt, daß dieser innge Inder der
zweitreichste Mann der
ganzen Welt ist. Er
wird an Reichtum nur
noch von dem Maharad¬
scha von Nepal übertrof¬
fen, der den Ruhm für
sich in Anspruch nehmen
kann, der reichste Mann
der Welt zu sein. Der
Maharadscha von Nepal
herrscht im Himalaja
über ein Reich, das mit
ganz wenigen Ausnah¬
men der Fuß keines
Wesßen betrat . Einzig
der Vertreter des Kai¬
sers von Indien , „Re¬
sident " genannt , sowie
ganz wenige englisch-in¬
dische Beamte , darunter
ein Arzt, haben das
Recht, im Tal von Nepal
zu wohnen . Während
der Maharadscha von
Nepal die Bezeichnung
„Majestät " führt , wird
der Maharadscha von
Gwalior mit „Hoheit"
angesprochen.

Asien, daS Land der
Wunder , der fürchter¬
lichsten Armut und der
ungeheuren Reichtümer,
beherbergt heute (genau so wie schon im Alter¬
tum) die reichsten Männer der Erde . Die Ge¬
schichte lehrt , daß König Salomo und Krösus,
oessen Name heute für die Könige des Mam¬
mons sprichwörtlich geworden ist, mit den größ¬
ten Schätzen gesegnet waren . Krösus , der letzte
König von Lydien, zwang die kleinasiatischen
Griechen zur Zinspflicht und häufte ungeheure
Schätze in Sardes an . Die Größe seines eigent¬
lichen Reichtums ist nicht übermittelt worden,
doch kann man sie ermessen aus den Geschenken,
die Krösus gelegentlich austeilte . Herodot be¬
richtet von einem Geschenk von 117 Säcken
Gold an das Orakel von Delphi . Nach heuti¬
gem Gelde müssen es etwa 65(4 Millionen
Mark gewesen sein. Ferner verlautet noch von
einer (Äabe an den Perserkönig Xerxes, die nach
unserer Währung etwa 100 Millionen Mark
entsprochen haben muß . Ein Mann , der solche
Geschenke machen konnte, muß sicherlich viel-
fawer Milliardär gewesen sein.

Aber der Reichtum des heutigen Asiens
braucht sich vor dem Altertum wahrlich nicht
zu verstecken. Mit zu den reichsten Fürsten In¬
diens gehört die Begum (Fürstin ) von
Bhopal , die ihr Vermögen aus Edelsteingruben
bezieht. Der Maharadscha von Baroda besitzt
ein Vermögen von etwa 400 Millionen Rupien,
die Nadschas von Sari , Varadas und Mir Atat
Khan , ein Perserfürst , verfügen über je etwa
hundert bis dreihundert Millionen Rupien.

Ungeheure Reichtümer sind in den Händen
der chinesischen Geldaristokratie
vereinigt . Gerade in China werden im allae-

derartige ' Riesenverinögen ver-
Ärmut der chir

meinen nicht
mutet , weil die besondere Armut der chinesi¬
schen breiten Volksmassen bekannt ist. Wenn
man von den Geldfürsten des Fernen Ostens
weniger hört als von denen der Neuen Welt,
so wahrscheinlich nur deshalb , weil sie sich nicht
so wie diese in Szene zu setzen wünschen. Die
reichste Frau der Welt ist neben der indischen
Fürstin von Bhopal Frau Tse Zeh,  die
Witwe des Bergwerksbesitzers Met Fang . Ihr
gehören große Kohlen- und Silbergruben , die
ein ungeheures Vermögen repräsentieren.

Auch Japan beherbergt in seinen Grenzen
einen besonderen Geldkönig: es ist der Mar¬

in«
MrcdellpsILste im IVUsieiissnde Asiens
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quiS Holl,  der über ein Vermögen von
zwei Milliarden Yen verfügt . Er besitzt sechzig
Automobile , vierzig schloßartige Villen und
zwei Dampfjachten , die ständig bereitliegen,
falls er Lust hat , eine Vergnügungs - oder Er¬
holungsfahrt in den Stillen Ozean zu unter¬
nehmen. Die Japanerin Krotso, die rhr Ber-
mögen von ihrem Vater ererbte , der es durch
nicht immer einwandfreie Spekulatwnen er-
worben haben soll, besitzt das huchche runde
Kapital von zwei Milliarden Yen. Der Vater
Kiotsos erwarb es aus der Beherrschung des
gesamten Reishandels in Ostasten.

Wenn von den reichsten Männern Asiens
gesprochen wird , so darf der König von
Afghanistan  nicht vergessen »Werden. Ihm
gehört (theoretisch) der gesamte Besch semer
Untertanen . Er ist d?r letzte Autokrat der Erde,
ein Despot im großen St : l. D -e gewaltigen
und zum Teil sagenhaften Schatze des Alter¬
tums sind versunken. Doch ein Ueberblrck über
die modernen Krösusse des heutigen Apens
ergibt , daß hier noch immer Schatze angehauft
sind, hinter denen der Reichtum der amerika¬
nischen Geldfürsten »erblaßt.

Dev AeAA
Von KarlLerbs

Da war ein alter baltischer Edelmann,
der täglich beim einsamen Mittagsmahl im
Speisesaal seines Schlosses einen herrlichen
kristallenen Vokal leerte und um io andäch¬

tiger und MchLcnJi .' er wurde , te näher er
beim guten Trunk dem Grunde des Kelches
kam; denn je mehr der rote Wein zur Neige
ging , um so deutlicher las man die WorW.
die der kunstreiche Glasbildner drunten als
sinnbildlichen Bodensatz der Füllung zierlich
emgsschnitten hatte : „kcksmsnto mori ". —
„Denke an deinen Tod ".

Wir finden es nach alledem nicht verwun¬
derlich, daß er die letzte Probe auf seine
tandhafte Weltweisheit einsam ablegte und
einen Leuten , die ihn eines Morgens leblos

rm Bett fanden , ein zur unauSdeutbar rät¬
selvollen Maske erstarrtes Antlitz zeigte.
Man bahrte ihn , wie eS seit langem de-
stimmt war , im Ahnensaal auf und sandte
einen Kurier zu seinem Neffen und einzigen
Leiberben, der als Offizier bet einem feuda¬
len Reiterregiment , ein von allen Kennern
weltlicher Vergnüglichkeit bewundertes , vvn
seinem nun verblichenen Oheim aber um so
gründlicher verabscheutes Dasein führte . Er
reiste sogleich herbei , musterte , schlank und
hochmütig , in blitzender Uniform auf dem
Trittbrett der Kalesche stehend. Schloß und
Dienerschaft mit herrischem Blick und ver¬
weilte zu der schuldigen, stummen Betrach¬
tung an der Leiche; klirrte dann mit klingen¬
den Sporen durch alle Räume und ließ sich
von einem feierlichen Notarius bestätigen,
daß dem Oheim nichts anderes übrig geblie¬
ben war , als ihn nach dem Hausgesetz zum
Herrn des Besitzes einzusetzen und damit von
allen Schulden und Sorgen zu entbttrden.

Einsam , wie das des Oheims seit so vielen
Jahren , war sein Nachtmahl ün Speisesaal:
aber während der alte Herr sich den Tod als
unsichtbaren Tischgenossen geladen hatte,
dachte der neue Herr , dem Freude und Wein
im Blute brausten , nicht an den dunklen
Gast, der sich, geladen oder ungeladen , eines
Tages zu uns an die Tafel setzt. Ihm wäre
wohl ein anderer Tischgeselle recht gewesen,
der ihm bei einem Trinkspruch auf das
Leben  mit lachender Kameradschaft Be¬
scheid tat . Zum Bescheidentun war niemand
da — aber es kam ihm, der schon ein wenig
trunken war . Plötzlich ein Einfall , dem
stillen Mann im Ahnensaal aus dem eigenen
Lieblingskelch einen triumphierenden Gruß
des Lebens zuzutrinken . Sogleich ergriff er
die Kanne und ging hinüber ; stand einen
Augenblick geblendet nnd beklommen vom
Schein der Kerzen, dem bunten und blitzen¬
den Gefunkcl der tausend Kristalle , der fern-
gerückten Erhabenheit des Antlitzes ans dem
weißen Atlaskissen ; riß sich dann mit einem
Ruck zusammen , nahm den Pokal aus dem
Schrank , füllte ihn und wollte , das leuch¬
tende Gefäß in hochaufgeschwungener Hand
haltend , zur Bahre gehen : Schlank , straff , in
herrischem Hochmut und triumphierender
Kraft . Da nun geschah es. daß er sich mit
den Sporen in einer Matte verfing und , da
er im Taumeln nach einem Halt griff, 'Men
der kristallgefüllten Schränke stürzend Mt
sich, riß , so daß die Gläser und Schalen mit
schmetterndem Geklirr am Boden zerschell¬
ten. »Als er sich, schwankend nnd blutend,
aufrichten wollte , sah er sich vor einer ge¬
spenstischen Erscheinung , die ihm den gur¬
gelnden Atem in die Kehle zurückstieß: Der
Tote , der vermeintlich Tote , öffnete die
Augen und sah ihn an — richtete sich auf
und sah ihn an.

Die Dienerschaft , aufgestört durch den
Lärm , lief herbei — nur um alsbald
schreiend zu flüchten und drunten im Dorf
eine schauerliche Kunde zu verbreiten . Mau
wird es ihr nicht verargen , daß sie dem ge¬
doppelten Entsetzen nicht standhielt , da sie
den eben noch lebenden neuen Herrn tot,
mit zerschmettertem Schädel , drunten am
Fuße der Treppe und den eben noch totetz
alten Herrn lebend droben im Ahnensaal ge-
funden hatte . Der Pfarrer , durch sein geist¬
liches Amt ebenso verpflichtet, wie nach all¬
gemeiner Ueberzeugung geschützt, entschloß

dem Spuk zu Leibe zu gehen, nicht ohne
den irdisch verläßlichen Beistand deS

Arztes zu sichern. Sie konnten freilich nur
feststellen, daß droben im Schloß der eine
ebenso unabänderlich tot , wie der andere
unabänderlich lebendig war , ohne daß der
vom Tode Erweckte ihnen auf ihre Fragen
irgendeine Antwort gegeben hätte . Er saß,
den durch eine sinnvolle Absicht der Fügung
Unversehrt gelassenen Kelch in der Hand,
auf dem Rande des Lagers , in einer Hal¬
tung , wie er sie im stummen und leisen
Gleichklang seiner ferneren Tage noch zu
vielen Malen einnahm : Lächelnd, die hage¬
ren Hände um das kühle, blanke Rund des
Pokals gelegt, den er so unverwandt be¬
trachtete , als ob die auf dem Grund zierlich
eingeschnittene Inschrift ihm das Rätsel des
vertauschten Todes auf eine gute und tröst¬
liche Art zu lösen vermöchte.

„Nun , wo fehlt es bei Ihnen?
„Meine Ohren sind nicht in Ordnung ! Es

ist immer ein Geräusch in ihnen . Bitte , kom¬
men Sie mal näher und horchen Sie mal !"

*

„Wieviel Männer mache ich unglücklich,
wenn ich heirate , was meinen Sie , Herr
Assessor?"

„Ich weiß doch nicht, gnädiges Fraulem,
wie oft Sie heiraten ' wollen ?"

*

„Wie kannst du verlangen , daß ich dich
liebe, wenn du so wenig aufmerksam zu mir
bist und mich immer auszankst ?"

„Weißt du das nicht? Man liebt nicht
weil . . ., sondern trobd ?«- . '

v
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